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sein. Im biblischen Sinne wird diese un-
wandelbare Wirklichkeit Gott zugeeignet,
und er wird häufig genug als das höchste
Wesen hingestellt – als das höchste, ja,
aber immer noch ein Wesen unter vielen
anderen Wesen. Diese dualistische Auffas-
sung von Gott trifft zwar zu, aber dann
auch wieder nicht. Gott ist anders, aber wir
können dieses Andere in uns erkennen und
wahrnehmen, und zwar auf eine Weise, die
ein vollständiges Einssein mit sich bringt;
so hat es Jesus für uns gewollt und darum
betete er. Gemäß der alten Weisheit der
Asiaten wird dieses unveränderliche Sein
sogar unserem wahren Ich gleichgesetzt –
der Atman eines Menschen, der eins ist mit
dem kosmischen Brahman. Die Gita sagt,
dass niemand diese unwandelbare Wirk-
lichkeit zerstören kann. Unser Leib geht
seinem Ende zu, aber unser darin enthalte-
nes Ich bleibt bestehen. Alle Weisheitstra-
ditionen weisen auf das gleiche Paradox
hin und zeigen, wie Gott sich mit dem
Menschen verbindet, sich mit ihm vereint
und vermischt.

Das Unveränderliche ist ganz einfach das,
was wirklich und wahrhaft ist. Was sich
wandelt – jeder Augenblick, jeder Atem-
zug, jede Zelle in unserem Körper und die
Gedanken unseres Verstandes – ist ein
Schritt hin zur Vereinigung mit Gott. Diese
Veränderlichkeit, die ein Bestandteil des
Lebens ist, zeigt uns, dass Gott kein We-
sen, auch kein höchstes Wesen ist, sondern
er ist das, was ist, das Seiende. Wir können
ohne dieses Sein nicht leben, selbst wenn
wir mitunter glauben, wir seien dazu fähig.
Daher befinden wir uns tagtäglich auf einer
Pilgerreise, auf der wir uns von dem, was
unwirklich ist, zu dem, was wirklich ist,
hinbewegen; wir bewegen uns innerhalb
des Bereiches dessen, was wirklich zu sein
scheint, bis daraus schließlich etwas wird,
was tatsächlich wirklich ist und uns einen
Vorgeschmack von dem gibt, was sich als
eine glückselige Fülle von Sein erweist.
Wir trinken von seinem Quellwasser, dem
Quellwasser des Jetzt, das in jedem verge-
henden Augenblick vorhanden ist, voraus-

gesetzt, wir sind dazu bereit und dafür of-
fen, und das sind wir, wenn wir das tun,
was uns zu tun auferlegt worden ist. Wenn
es uns mitunter so vorkommt, als sei das zu
viel verlangt, lernen wir, mit dem zufrie-
den zu sein, was uns unter den gegebenen
Umständen möglich ist, und darin finden
wir dann unseren Frieden, ganz gleich, was
auch geschehen mag. Wenn wir uns somit
selbst an den Tagen, die besonders hek-
tisch sind, Zeit für die Stille lassen, so sind
wir mit ganzem Herzen dabei und wenden
die Aufmerksamkeit ganz dem Seienden
zu; wir legen für eine Weile die endlose
Reihe unerledigter Angelegenheiten beisei-
te. Während der Meditation machen wir
sozusagen die Quadratur des Kreises, in-
dem wir Kontemplation und Aktion mit-
einander vereinen. Und auf diese Weise
versuchen wir jeden Tag aufs Neue, die
Welt ein wenig zu verändern.

Die Antwort meines Freundes auf meinen
Brief stimmte mich ein wenig traurig; denn
es schien mir, als ob es ihm an Anteilnah-
me fehlte. Ich hatte mit mehr Verständnis,
wenn nicht sogar Zustimmung gerechnet.
Aber er erinnerte mich auch daran, wie
mich einst das Leben im Kloster wegen
seiner geheimnisvollen Stille angezogen
hatte, jener Stille, die ich bereits in meinem
Leben verspüren konnte. Wenn man ein-
mal damit begonnen hat, diese Stille als
eine Gegenwärtigkeit wahrzunehmen, so
ändert sich damit alles. Von außen mag das
allerdings, ähnlich wie die Meditation,
langweilig, monoton oder wirklichkeits-
fremd wirken. Aber ob innerhalb oder au-
ßerhalb der Klostermauern: die ständige
Übung baut das kontemplative Leben auf.

Die Kontemplation ‚nimmt diese Stille
wahr, die tief im Innern lebt‘; und dann
hält sie das, was sie wahrnimmt, in Ehre
und versucht, es zu bewahren. Doch es
handelt sich um eine dynamische Stille, die
den, der sie wahrnimmt, verändert. Aus
diesem Grunde sind wir immer Kontem-
plative mitten in der Aktion. Ein Tag ist
niemals wie der andere, in welcher Situati-
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on auch immer. Auf welche Weise sich die
Tage voneinander unterscheiden, hängt da-
von ab, was wir während unserer vollbe-
schäftigten Tage tun müssen. Die Erfah-
rung mit dem Sein, dem Seienden, zu der
uns die Meditation selbst in Zeiten, wo wir
aufs Äußerste engagiert sind, zurückkehren
lässt, ist eine Stille, die sowohl ständig die-
selbe, wie auch ständig anders ist.

Darin besteht das Paradox, das uns wieder-
um mit dem Seminar verbindet. Dieses
Jahr haben wir mehrere Persönlichkeiten
eingeladen, die in ihrem Fachgebiet aktiv
und erfolgreich sind, um mit ihnen darüber
nachzudenken, inwieweit uns die Stille der
Kontemplation helfen kann, inmitten der
verstörenden globalen Krise den Weg nach
vorne zu finden. Diese Menschen, die aktiv
im Leben stehen, konnten darüber spre-
chen, weil sie durch eine kontemplative
Praxis aus eigener Erfahrung wissen, was
es bedeutet, in dieses Paradox von Sein
und Handeln einzudringen. Dieses Para-
dox, das – etwa für meinen Freund – wie
ein Widerspruch von zwei polarisierten
Gegensätze aussieht, ist in Wahrheit ein
Mysterium. Es bedeutet für unsere Welt
eine Herausforderung. Es hält uns dazu an,
uns dessen ein Leben lang und an jedem
vergänglichen Tag inne zu sein.

Auf den folgenden Seiten könnt Ihr einige
der eindrucksvollen Einblicke, die uns die
Sprecher vermittelten, nachvollziehen. Sie
sprachen aus unmittelbarer Erfahrung über
die Krise von Demokratie und Führung,
von Medizin, Wissenschaft, sozialer Iden-
tität und religiösem Bewusstsein. Wie die
Propheten in der Bibel, die die sozialen
Belange ihrer Zeit ansprachen, nahmen un-
sere Sprecher kein Blatt vor den Mund.
Dass wir heute einer globale Krise gegen-
überstehen, kann nicht abgestritten werden.
Wir können sie ebenso wenig mehr leug-
nen, wie die klimatischen Veränderungen,
die bereits im Gange sind. Die Nachrichten
erinnern uns immer wieder daran. Unsere
Sprecher gaben uns keine vereinfachten
Erklärungen oder kurzfristigen Lösungen.

Sie wussten, dass die Meditation unsere
Probleme nicht aufhebt. Aber sie wussten
auch, dass die Kontemplation die Art und
Weise verändert, wie wir auf jeder Stufe
diese Probleme angehen und damit fertig
werden. In dem, was die einzelnen Spre-
cher aus ihrem Spezialgebiet zu berichten
hatten, konnten wir ein gemeinsames Mus-
ter erkennen. Sie sprachen alle vom Man-
gel einer Vision, von einer irreführenden
Orientierung, die sich in den Veränderun-
gen ihrer verschiedenen Welten widerspie-
gelt. In zunehmendem Maße leiden sozial
oder politisch ausgerichtete Menschen un-
ter der Polarisierung und Gewalt, die sich
hinter jedem Extremismus verbirgt. Füh-
rungskräfte, die von Rechts wegen unserer
Gesellschaft helfen sollten, die Kräfte, die
zur Trennung und Absonderung führen, zu
versöhnen und unter ein Dach zu bringen,
scheinen oft genug Gefallen daran zu fin-
den, wenn sie zum Nutzen ihrer eigenen
egozentrischen und kurzsichtigen Ambitio-
nen neue Konflikte in die Welt setzen. Die
Kunst der Medizin und Wissenschaft wird
häufig von Mechanisierung, Eigennutz und
dem Wunsch nach Macht vereinnahmt und
entwertet. Die Wirtschaft und die Welt der
Finanzen sind nicht in der Lage, dem Wu-
cher an Egoismus, der die Kluft zwischen
Armen und Reichen immer nur vergrößert,
Herr zu werden. Auch die Religion bleibt
nicht von einer gewissen Polarisierung und
einem Hang zur Verurteilung und Verdam-
mung verschont. Wenn wir nicht mehr die
Verwandlung bemerken können, die um
den Ruhepol, das Zentrum der Stille kreist,
so wird aus dem Widerspruch eine Tren-
nungsmauer. Wenn die Brücke, die zwi-
schen dem Leben an der Oberfläche und
seiner tieferen Dimension besteht, zusam-
menbricht, dann wird aus der Veränderung
eine Krise. Ein Paradox wird zum Wider-
spruch, und aus der Abtrennung entsteht
der Hass.

Der Ruhepol einer sich fortwährend wei-
terbewegenden Welt ist der Pol der Ein-
heit: hier tun sich Gegensätze zusammen
und lernen, miteinander auszukommen,
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Dualitäten hören auf, sich ständig aneinan-
der zu reiben, und wenn wir uns dann ge-
genseitig so annehmen, wie wir sind, fin-
den wir uns im anderen wieder. Aber wir
können nicht verhindern, dass aus Diffe-
renzen Trennungen werden, ohne zuerst in
das schwarze Loch der Dualität einzutau-
chen. Laut der mystischen Tradition ist
dies die dunkle Nacht, die für den heiligen
Johannes vom Kreuz die spirituelle Krise
darstellt, durch die wir alle auf die eine
oder andere Weise hindurchgehen müssen.
In seinem Gedicht können wir erkennen,
wie wir in diese dunkle Nacht hineingetrie-
ben werden, wobei wir ‚kein anderes Licht
und keinen anderen Wegweiser haben, als
das, was uns im Herzen brennt.‘ Wir kön-
nen jener tiefen Innerlichkeit, die Jesus
‚die innere Kammer‘ des Gebets nennt,
nicht entweichen; hier begegnen wir ‚dem
Vater‘ (dem Quellgrund allen Seins) in uns
und uns selbst in seinem Sein. Durch die-
sen Strudel kommen wir zu einer geheim-
nisvollen Erfahrung, zu einem ‚Ort‘, wo

er mich erwartete,
er, den ich so gut kannte,
dort, wo sich sonst niemand befand.

An dem Ort, wo die Dualität durchstoßen
und transzendiert wird, ist das ‚Andere‘,
unser wahres Ich, und wir sind das ‚Ande-
re‘. Ist das nicht das gleiche Paradox, auf
das Jesus anspielt, wenn er sagt:

Der Vater und ich sind eins.

Dieses Eingehen in die Einheit in uns be-
deutet nicht, dass wir vor den Konflikten
und Differenzen davonlaufen. Statt dessen
ist es genau das, was uns hilft, mit all den
Problemen , die sie verursachen, fertig zu
werden, sowohl in unserem Privatleben,
wie auch in den wichtigen Tätigkeitsberei-
chen, die unsere Sprecher vertreten. Das
Wachstum des kontemplativen Geistes
vollzieht sich lange bevor wir zur vollen
Einheit gelangt sind. Da es sich hierbei um
einen Weg handelt, der unser ganzes Leben
lang andauert, ist es so wichtig, dass wir

die Meditation den Kindern zugute kom-
men lassen; denn sie sind es, die sich mit
der Krise, die wir ihnen hinterlassen, aus-
einandersetzen müssen. Diese kontemplati-
ve Bewusstheit ist in uns anwesend, auch
wenn wir vielleicht annehmen, wir hätten
sie verloren. Sie wird uns nicht beigebracht
oder in uns heruntergeladen: es handelt
sich dabei um ein Erwachen in uns.

Ohne diese Bewusstheit zerstören die be-
stehenden Dualitäten, Gegensätze und Un-
einigkeiten sowohl uns selbst, wie auch
jede Art von Weisheit, auf die unsere Ge-
sellschaft angewiesen ist, will sie überle-
ben. Das Endstadium einer Gesellschaft,
die auseinanderfällt, beginnt damit, dass
die Liebe zur Weisheit verloren geht.

Von unserer physischen Konstitution her
sind wir dualistisch veranlagt. Das Gehirn
hat zwei Hälften, wir haben einen linken
und einen rechten Arm. Etwa 90% der
Menschen sind rechtshändig. Bedeutet das
etwa, dass Linkshänder deswegen schlech-
te Menschen sind? Sie sind halt anders,
und in vielen Kulturen bedeutet es etwas
Positives, anders zu sein. Linkshändigkeit
wird mit Weisheit, Heilkraft und künstleri-
schen Fähigkeiten verbunden. Jedoch gilt
die Linkshändigkeit in anderen Fällen als
unrein oder verdächtig. Man sagt, es gibt
ebenso viele Homosexuelle wie Linkshän-
der – wenngleich die Amerikaner glauben
(oder befürchten), dass 25% der Bevölke-
rung homosexuell veranlagt ist.

Wenn wir aus den Unterschieden, die zwi-
schen uns bestehen, und aus den Minder-
heiten unter uns etwas Übles erstehen las-
sen, so lassen wir uns davon entmenschli-
chen. Dann werden Juden, Muslime, Ho-
mosexuelle, Einwanderer oder ‚die andere
Seite‘ in der Politik leicht ausgenutzt, und
sie werden auf diese Weise die Sündenbö-
cke unter uns. Die Zunahme an Gewalttä-
tigkeit und Bosheit stellt einen rauschähnli-
chen Zustand dar, der wie eine Sucht die
Menschen anzieht, so wie es heutzutage in
vielen politischen Bereichen der Fall ist.
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Der tragische und mitunter fatale Fehler,
den wir begehen, wenn wir einen Men-
schen mit einem anderen vergleichen und
dann entsprechend be- oder verurteilen,
schädigt den Kontakt, den wir mit der
Wirklichkeit haben. Erst wenn es zu spät
ist, bringt uns das Unheil, das dieser gäh-
nende Abgrund geschaffen hat, in Erinne-
rung, was wir verloren haben.

Ein allgemein wiederkehrendes Thema bei
den Sprechern war jene Polarisierung, die
von einer Krise ins Chaos führt. Das hat et-
was mit der Politik zu tun; wir können das
an den Kräften sehen, die im europäischen
Raum, im Nahen Osten oder in Amerika
am Werk sind. Aber es kommt zum Bei-
spiel auch in der Medizin und Bildung vor,
wenn die Kunst dieser für die Zivilisation
grundlegenden Gebiete abhanden gekom-
men und in Vergessenheit geraten ist. In
der Medizin bedeutet das, den Unterschied
von Heilen und Kurieren zu ignorieren. Im
Bildungswesen, den ganzen Menschen auf
ökonomische Nützlichkeit und auf akade-
mische Kategorien zu reduzieren.

Vor siebzig Jahren hat Simone Weil, eine
große Denkerin und spirituelle Pionierin
unserer Zeit (die im Alter von 34 Jahren
starb), persönlich die schrecklichen Ereig-
nisse miterlebt, die mit dem Wahnsinn des
Nazi-Regimes begannen und dann die gan-
ze Welt ansteckten. Wie eine Prophetin sah
sie die Wahrheit, die sich ihr im jeweiligen
Augenblick kundtat, und konnte selbst im
ärgsten Elend noch das Wahre erblicken.
Die Wahrheit zu sehen bedeutet aber: Gott
zu sehen. Das ist immer mit Schmerzen
verbunden, wenn wir noch Illusionen ha-
ben, die Widerstand leisten und aufgelöst
werden müssen. Jede Illusion verleugnet
die Wahrheit. Aber wie unsere Sprecher
auch, tat Simone Weil mehr als bloß das
Problem zu sehen und zu beschreiben; sie
sah mit großer Klarheit, was das Heilmittel
und der Weg nach vorne war.

Sie sah deutlich, dass es einzig und allein
die Aufmerksamkeit ist, die ‚unserer Seele

die Fähigkeit gibt, uns Gott zu nähern.‘ Sie
verstand unter dieser Aufmerksamkeit be-
deutend mehr als bloß unsere Denk- und
Vorstellungskraft. Sie meinte damit das,
was ihre Vorgänger der mystischen Tradi-
tion die reine und selbstlose Aufmerksam-
keit, die Liebe nannten. John Main hilft
uns zu verstehen, dass wir genau das tun,
wenn wir meditieren,und die Aufmerksam-
keit nicht mehr auf uns selbst gerichtet ha-
ben: In der Meditation denken wir nicht an
Gott nach, noch sprechen wir mit ihm...
sondern wir sind bei Gott.

Die kontemplative Antwort auf die Krise
unserer sich verändernden Welt lautet da-
her: tiefe, reine Aufmerksamkeit. Die echte
Probe wahrer Kontemplation besteht nicht
nur darin, dass wir uns besser fühlen, oder
dass der Stress reduziert wird, sondern wir
werden umgeformt und verwandelt. Unse-
ren religiösen Institutionen fehlt großen-
teils noch immer, vor allem im Westen, die
kontemplative Dimension, die notwendig
ist, um diese Umwandlung zu katalysieren.
Aber es wird vielerorts allmählich besser;
es gibt Menschen in führenden Positionen
mit der nötigen Weitsicht, um die Brücken,
die zusammengestürzt sind, wieder aufzu-
bauen. Im Großen und Ganzen ist es je-
doch immer noch so, dass die religiösen
Institutionen keinen Bezug zur derzeitigen
kontemplativen Krise haben und sie nicht
einmal verstehen.

Die immer größere Beschleunigung, mit
der sich alles verändert, lähmt die Fähig-
keit in uns, uns anzupassen; aber gerade
das ist für ein Überleben äußerst wichtig.
Man geht sogar noch einen Schritt weiter:
besonders bei den Jüngeren dieser Institu-
tionen ist die Reaktion oft ein Ruf danach,
einen Schritt rückwärts zu tun, statt die Zu-
kunft zu entdecken. Aus der Sprache der
Religion wird dann ein aussterbender Dia-
lekt. Man begnügt sich damit, ‚in die Kir-
che zu gehen‘, statt zu erkunden, wer und
was die Kirche ist: die Autorität der Kirche
wird nicht anhand der Autorität persönli-
cher Erfahrung überprüft. Wir beten dar-
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um, dass es weiterhin Menschen gebe, die
mit ihrer Berufung der Tradition treu blei-
ben, und sehen nicht, dass sich die Rolle
der Laien und Priester unwiderruflich ver-
ändert hat. Die Angriffslust derer, die wis-
sen, dass sie dem Verlieren ausgeliefert
sind, wird anhand von moralischen Richtli-
nien heftig verteidigt. Wie bei jedem Argu-
ment, ist es dann schließlich soweit, dass
alles Antworten keinen Sinn mehr hat und
es darauf ankommt, die richtige Frage zu
stellen. Im Seminar unterschied Charles
Taylor zwischen jenen, die innerhalb der
verschiedenen Traditionen auf der Suche
sind, und jenen, die sich darin fest angesie-
delt haben: wir brauchen aber Siedler, die
auch Sucher sind.

Das Wichtigste, was sich zu suchen lohnt,
ist der Ursprung des Seins. Er hat viele
Namen, doch ist es allgemein anerkannt,
dass er sich nur durch Erfahrung und nicht
durch Dogmen erkennen lässt. Letzten En-
des – und wir alle gehen einmal dem Ende
entgegen – werden wir durch das gerettet,
was wir gelernt und erkannt haben, und
nicht, woran wir nun einmal glauben. Ein
Dogma sollte sich aus Erfahrung und Ein-
sicht ergeben, was dann auch dazu beiträgt,
dass es immer wieder neu gefasst wird.
Gedanken und Ideen können zwar etwas
dazu beitragen, aber sie haben nicht die
Macht, uns einen Zugang zur Erfahrung zu
gewährleisten. Der prophetisch wirkende
Unwille Jesu gegenüber der Religion der
Pharisäer ging uns noch nie so sehr an wie
gerade heute: er zeigt uns, wie die Religion
den Zugang zu einer Erfahrung Gottes un-
terbinden kann. Simone Weil sagte mit der
gleichen Überzeugungskraft, dass uns ein-
zig und allein eine Verbindung mit dem
Göttlichen vom Bösen erlösen kann. Die
einzige Alternative, die es neben einem
solchen Kontakt mit dem Göttlichen gibt –
der Berührungspunkt ist bei diesem Kon-
takt die Kontemplation – ist das Gesetz des
Dschungels, die endlose Vervielfältigung
der Uneinigkeit und die primitive Moral
des Auge um Auge und Zahn um Zahn.
Wenn eine solche Moral allgemeingültig

wird, sind wir bereits wieder im dunklen
Zeitalter angelangt.

Die Kontemplation bedeutet für uns, Ein-
sicht zu gewinnen und Weitblick zu haben;
sie ist keineswegs eine Ideologie. Wir wer-
den zu dem, was wir wahrhaft erkennen.
Die kontemplative Weisheit lehrt uns, dass
es verschiedene, sich vertiefende Stufen
der Einsicht gibt, die vom Körperlichen
und Wissenschaftlichen zum Intellektuel-
len und der Vorstellungskraft und weiter
bis zu jener Einsicht reichen, die im Geisti-
gen ihren Ursprung hat. Die beiden ersten
Stufen müssen sich zwar weiterentwickeln,
aber sie bleiben trotzdem immer dualis-
tisch. Ich schaue dich an. Gefällt mir, was
ich sehe, oder ist es mir eher verhasst? In
Verbindung mit einer tiefer liegenden Ein-
sicht kann ich mich in dir und dich in mir
erkennen. Wie kann ich dich lieben oder
hassen, ohne mich selbst zu lieben oder zu
hassen? Das ist es, wovon wir sprechen,
wenn wir etwas entweder auf dualistische
oder aber geeinigte Weise erkennen und
verstehen, und die Welt, in der wir leben,
wird dementsprechend und demzufolge ge-
formt und gewertet.

Dies wird uns auch im Evangelium klarge-
macht. Es geht hier um eine bestimmte Le-
bensweise und eine bestimmte Art des Se-
hens und Erkennens, wobei sich die ver-
schiedenen Dimensionen von Kontemplati-
on und Aktion miteinander verbinden. Je-
sus zeigte uns das sowohl in seiner Lehre
wie auch durch sein Vorbild auf der einen
Seite sind wir unserem Nächsten in Liebe
zugetan, verteidigen und bestärken ihn,
und auf der anderen Seite steht die Erfah-
rung der Kontemplation.

Es war gewiss ein Seminar, das großen
Ernst in sich barg. Die Gespräche und Dis-
kussionen zeigten eine geeinte Vision der
Dinge, eine Übereinstimmung von Herz
und Verstand. Sie sprachen die realen
Ängste und das Bedauern an, die jeder wa-
che, moderne Mensch empfinden muss.
Und dennoch hatte die allgemeine Stim-
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mung etwas Frohes und Hoffnungsfreudi-
ges. Woher stammte dieser Frohsinn und
diese Hoffnung? Sie entsprangen der hel-
len Stille, die wir miteinander teilten und
um die herum alle Veränderung kreist. Ich
hoffe sehr, dass auch Ihr an diesem Mo-
ment teilhaben könnt, der einen solch tie-
fen Sinn für das Leben und Werk unserer
Gemeinschaft bereithielt. Ihr könnt die ver-
schiedenen Gespräche herunterladen oder
sie online nachvollziehen und dann viel-
leicht mit anderen darüber sprechen.

Ich bin sicher, dass Pater Thomas Keating,
der Gründer von Contemplative Outreach,
unserer kontemplativen Schwestergemein-
schaft, dieses John Main Seminar wirklich
geschätzt hätte. Wäre er gesundheitlich
dazu in der Lage gewesen, hätten wir ihn
gerne einladen, und er hätte seine Sicht für
eine kontemplative Erneuerung der Gesell-
schaft dargelegt. Die Welt hat mit seinem
Tode einen großen Verlust erlitten. Aber
das wiederum bewirkt auch, dass wir klarer
sehen können, wie hauchdünn jener Schlei-
er ist, der die zeitlichen Welten von der
ewigen Gegenwart, das aktive Tun vom
kontemplativen Sein und die Widersprüche
vom Paradox trennt.

Es ist vor allem sehr wichtig, dass es, wie
Pater Thomas deutlich macht, Menschen
gibt, die Augen haben und sehen können.
Dies sind keine abstrakten Probleme. Sie
sind immer, jeden Tag unseres Lebens, im
Kreise unserer Familien und Gemeinschaf-
ten bei uns. Wir kämpfen uns ab mit ihnen,
wenn wir versuchen, die beste Entschei-
dung angesichts von unmöglichen Optio-

nen zu treffen. Die großen Lehrer unserer
Tradition rufen uns alle dazu auf und sagen
uns: Kontemplation bedeutet Sehen, und
wir gehen dann am besten auf diese Her-
ausforderung ein, wenn wir kontemplativ
darauf antworten; darin besteht unser Bei-
trag, wenn wir voll Zuversicht und Hoff-
nung vorwärts schreiten. Wenn wir jene
Einheit und Einigkeit in uns erfahren, so
lösen wir den festen Griff, den polarisierte
Standpunkte und feindselige Einstellungen
auf uns ausüben können. Nicht-Dualität
bedeutet Liebe: einschließlich Liebe zu un-
serem Nächsten und zu all jenen ‚Anderen‘
oder Minderheiten, die uns Angst machen,
weil sie nicht so sind wie wir.

Unsere Meditationsgruppen beeinflussen
auf stille Weise die Richtung, die die Welt
einschlägt Das Gleiche gilt für Veranstal-
tungen wie das John Main Seminar, wo wir
zusammenkommen, damit die Gemein-
schaft, die durch die Meditation ins Leben
gerufen wird, wachsen kann: eine univer-
selle Gemeinschaft der Kontemplation, die
viele verschiedene Glaubensrichtungen mit
einschließen kann. Das ist das Ziel für uns
Menschen, und es ist auch zugleich jene
Gemeinsamkeit, die die Hoffnung in uns
stärkt.

In großer Liebe
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